
Buchbesprechungen

I 1 . \1. Kranich (1989). Von der Gewißheit zur Wissenschaft der Evolution. Die Bedeutung von Goethes Er-

kenntnismethode für die Evolutionstheorie. — Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart. 1 12 S. ISBN 3-7725-0580-5.

Der sehm.de Band beinhaltet eine Abrechnung mit der Darwinistischen (Synthetischen) Evolutionstheorie von

antroposophischer Seite her und entwickelt außerdem ein anthroposophisches Evolutionsbild, das Evolution als

eine 1 [öherentwicklung eines den Organismen innewohnenden „Typus" sieht, wobei der „Typus" durchaus seinen

ein/einen Ausprägungen in den Organismen übergeordnet ist. Mag die ständige Berufung auf Goethes Naturfor-

schung dieses (und anderen Anthroposophen sowie die recht „uncigcnthche" Evolutionstheorie, die hierentwik-

kelt wird - uneigentlich, d.\ sehr viel Glauben dazu gehört, um ihr folgen zu können — den biologisch vorgebilde-

ten 1 eser auch erstaunen oder gar amüsieren, so ist doch das Buch als Ganzes, insbesondere jedoch die drei ersten

Kapitel, aus einem anderen Grund durchaus nutzbringend zu lesen. Deshalb nämlich, weil hierin deutlich wird, wie

sehr die Evolutionstheorie, aber auch insgesamt das naturwissenschaftliche Denken mißverstanden wird, leider

nicht nur von Anhängern derartiger holistischer Weltanschauungen wie es die Antroposophen sind.

In den ersten drei Kapiteln wird zu zeigen versucht, und zwar kenntnisreich und überz.eugend, daß die Synthe-

tische 1 volutionstheorie keineswegs eine abgeschlossene wissenschaftliche Theorie ist, sondern daß sie bedeutende

Erklärungslücken autweist. Allerdings haben dies auch schon verschiedene durchaus auf dem Boden dieserTheorie

stehende Wissenschaftler getan. Das ist auch nicht verwunderlich, denn es gibt keine naturwissenschaftliche Theo-

rie, die ohne Fehler wäre, denn das hegt in der Natur der Sache und beruht auf den erkenntnistheoretischen Grund-

lagen. Mangelhaftigkeit einer Theorie ist daher auch kein Grund diese abzulehnen, sofern nicht eine bessere Theorie

\orgelegt wird. Den „Reduktionismus", die relativ einfachen Lösungen, aber auch die Lückenhaftigkeit der Syn-

thetischen Theorie führt der Autor daher sehr klarsichtig auf den dieser Theorie zugrundeliegenden erkenntnis-

theoretischen Ansatz zurück, den Nominalismus im Sinne von Ockham. Die Kritik des Verfassers beschränkt sich

somit nicht auf die Evolutionstheorie, sondern bezieht auch die gesamte nominalistische Erkenntnistheorie ein.

Diese bildet allerdings die Grundlage allen neuzeitlichen naturwissenschaftlichen Denkens. Wir haben alo einen,

von anthroposophischer Seite wiederaufgenommenen „Nominalismus-Strcit" vor uns, der so gar nicht in unsere

Zeit zu passen scheint, jedoch typisch für einige Zeitströmungen ist. Da nur eine „nominalistische" Erkenntnis-

theorie die unbeschränkte Nachprüfbarkeit naturwissenschaftlicher Aussagen (und Theorien) gestattet, ist dies ein

Angrifl au! die wichtigste Grundlage der Naturwissenschaften, nämlich ihre Reproduzierbarkeit oder grundsätzli-

che Falsifizierbarkeit, das heißt aber auch [deologiefreiheit. Ohne diese Eigenschaften wäre Naturwissenschaft

keine Wissenschaft, sondern Ideologie oder Glaubenssache. Kein Wunder, daß einen Angehörigen einer hochgra-

dig holistischen Weltanschauung solche Art Naturwissenschaft stört, zumal sie jedes Streben nach „höheren" Ein-

sichten der Nachprütbarkeit freigibt. Im Fall dieses Buches z. B. den „Typus". Wir können ihn glauben oder „wis-

sen", jedoch beweisen, daß es ihn gibt, bzw. daß es ihn nicht gibt, können wir nicht. Damit ist jede naturwissen-

schaftliche Behandlung dieses Themas unmöglich, es wird zur Ideologie.

Es winl an diesem Beispiel des Angriffs auf eine sicherlich noch verbesserungsfähige naturwissenschaftliche

Theorie deutlich, was Autoren wieder besprochene eigentlich wollen: Sie mochten zurück zu einem geschlossenen

\\ eltbild und zu einer Wissenschaft, in der die Gefahr, Fehler zu machen und, vor allem, von anderen auch darauf

hingewiesen und verbessert zu werden, ausgeschlossen wird. Sie sehen nicht, oder können nicht sehen, daß gerade

t eh I erhatte Theorien wichtig für den bortgang der Wissenschaft sind, da sie weitere Beschäftigung mit ihnen heraus-

fordern. So demonstriert dieser Band doch insgesamt ein klägliches Mißverständnis dessen, was Wissenschaft ist,

was sie leisten kann und was sie will. Er ist aus diesem Grund doch recht lesenswert. M. Baehr

4. New , M. I'). (ed): Giant Prawn larming. Developments in Aquaculture and I isheries Science. 10. - Eisvier Scien-

tific Publishing Company Inc., Amsterdam I9S2. 532 S. ISBN 0-4444-42093-2.

1980 versammelten sieh rund 400 Wissenschattier, Züchter und Handelsleute aus 35 Ländern in Bangkok, Thai-

land, zu einer internationalen Konferenz über die Aquakultur von Alacrobrdcbiii»i-Ancn („Giant Prawn 1980").

Die über 40 ausgewählten und in diesem Band zusammengestellten Beitrage dieser Konferenz decken das ganze

Spektrum der Erkenntnisse und Erfahrungen auf dem Gebiet der Autzucht und Hälterung dieser wirtschaftlich so

wichtigen Arten ab. Daß auch mit einfacher Technik, ja Improvisation, erfolgreich die Zucht betrieben werden

kann, haben offensichtlich Züchter aus Entwicklungsländern bewiesen. Für Züchter und Wissenschaftler ist das

Buch ein Nachschlagwerk darüber, was man inzwischen über die erfolgreiche Zucht weiß. Es mag soweit nach dem

Wunsch des I [erausgebers eine Anregung für künftige Forschungen sein. L. Tiefenbacher
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